Zur 



Regelung 


Ikilintlir 

Ein Beitrag 

von 



Dr. Gerhard von Brenning, 

ausübendem Arzte hi Wien, Mitgliede der medicinischen Facultät in W'ieii 
und der ärztlichen Gesellschaften in Wien, Berlin, Rotterdam, Leipzig, Dresden, 

Athen etc. 


Separalabdrnck aas der Zeitschrift ffir Katar- und Heilkundt in Ungarn. 





Druck vo*a Adolf Heichard. 

fl © 8 8a 

. # / 

# * Digitized by Google 



- . -/ ./ J 


Digitized by Google 


Ungeachtet die asiatische Brechruhr nun schon seit langen 
Jahren unsern Velttheil zu wiederholten Malen, sei es in ver- 
einzelten Fällen oder als Epidemie, behelligt, haben sich die 
ärztlichen Begriffe über die Wesenheit und über die Behandlungsart 
dieser Krankheit doch keineswegs vereinigt, ja es weichen die 
Ansichten darüber jetzt fast mehr als anfänglich von einander 
ab. Die Literatur über die Cholera ist zu einer kleinen Bibliothek 
angewachsen ; die pathologische Anatomie und Chemie sainmt 
allen Hilfsnaturwissenschaften Bind über Erforderniss ausgekund- 
schaftet: und doch ist der grössere Theil der Aerzte noch nicht 
aus dem Bereiche der Versuche hinausgekommen, oder es haben 
wohl gar schon einige damit abgeschlossen, dass sie diese Krank- 
heit, einmal wirklich ausgebrochen, platterdings für unheilbar 
halten, und „die indifferenteste Therapie“ als die beste angeben. 
— Je practisch erfolgreicher eine rationelle Einigung wäre, desto 
trauriger fühlbar gibt sich das Gegentheil kund, wie diess aus 
den statistischen Berichten über die Cholera ersichtlich ist, welche 
die Heilerfolge schon als günstig liefern, wenn etwas weniger als 
die Hälfte der Erkrankten stirbt.*) Und dabei ist noch zu erach- 
ten, dass das Ergebniss eigentlich ein noch weit schlimmeres ist 
als es auf den ersten Anblick scheint •, denn unter den Erkrank- 
ten sind Viele mitgezählt, die bloss in minderem Grade erkrankt 
sind, so dass man nicht mit Unrecht annehmen kann, die mehr 
Erkrankten sterben mit seltner Ausnahme, und nur die minder 
Erkrankten sind es, welche als genesen in den Berichten auf- 
zuführen kommen.**) 

*) So heisst es z. B. in der „Neuen nied.-chir. Zig.“ (München, SS. April 
1850): Die Methode, bei der am Kingshospital in London die Hälfte starb, 
steht als die beste da: Adstringentia, so lange Diarrhöe bestand, schäumende 
Salzsäure aus Bic. sodae oder potassae, Ammoniak, Wein, Eiswasser, heisse 
Luft- und Wasserbäder. 

**) v. Mautliner sagt in seinem Berichte „Ueber die Cholera bei Kin- 
dern" (Deutsche Klinik 1850, Nr. 7): In Bezug auf die Therapie war das Re- 
sultat ein sehr trauriges , und es lässt sich von keinem der früher und in 
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Während man in England zumeist dem Calomel fröhnt und 
von dessen drachmen weisen Gaben, welche nach der Versiche- 
rung Glaubwürdiger niemals oder doch nur höchst selten Spei- 
chelfluss erzeugen, gute Erfolge erhalten soll; während man 
durch oft allzugrosse Gaben Opiums, zumal dann, sobald die 
Cholera mit vorwaltenden Erlähmungserscheinungen auftritt, mit 
beabsichtigter Unterdrückung der (doch nur symptomatischen) 
Entleerungen und der Krampfanfälle nicht selten allzu nieder- 
drückend auf das Gehirnleben hin wirkt; während man in dem 
neuerlich empfohlenen Ammonium valerianicum ein im Vergleich 
zum schnellen Verlaufe der Krankheit wohl nur allzu langsam 
wirkendes Mittel gefunden hat, der Flores zinci, Bastler’s Tropfen 
u. 8. w. u. s. w. nicht zu gedenken : verliert man sich (die aus- 
posaunten Universalmittel nicht in Berücksichtigung gezogen) in 
den unsinnigsten Versuchen, die dem Tappen und Kathen eines 
Blinden nach Farben ähneln. Man versucht gegen diese — Blutent- 
mischung an und für sich erzielende — Krankheit Chloroform, 
Aethcrisirung, oder spielt sich mit Alkaloiden, die bei der er- 
forderlichen Genauigkeit ihrer Erzeugung aus gar manchen 
Apotheken überdiess nicht richtig, und somit nicht wirksam be- 
reitet hervorgehen. Man vergisst, dass schwarzer Kaffee ein uns 
doch gar zu sehr gewohntes Getränk ist und nur gegen ein 
paar Vergiftungen und allenfalls Migraine sich wirksam zeigt; 
dass Champagner höchstens zuweilen den überwiegenden Brech- 
reiz eines allzu schwächlichen Magens zu beschwichtigen vermag; 
dass kaltes Wasser nur in kurzer energischer Anwendung Rea- 
ction erregt, Wasser „nicht zu kalt und nicht zu warm‘ £ alltäg- 
liches Getränk abgibt, dagegen im Eisbade Jedweder erfriert, 
zumal wenn das Blut schon im Begriffe ist, von der Peripherie 
nach dem Centrum zurückzutreten u. s. w. — Und doch behan- 
delt nur derjenige Arzt diese, wie jede Krankheit, mit glück- 
lichem Erfolge, welcher, mit Erfassung der jedesmal sich än- 
dernden epidemischen, endemischen und individuellen Verhält- 
nisse, einen unmittelbar gegen die nächste Ursache der 
Krankheit gerichteten Heilplan rationell entwirft, die Krankheit 
in ihrem Keime zu unterdrücken, sie zu curiren sucht*), und 


neuester Zeit gepriesenen Heilmittel etwas Günstiges sagen, und änsserte 
Gleiches in der Plenarversammlung des Doclorencollegiums der med'cinischcu 
Facullät ’ ' Wien am 21. October 185t. 

*) Auch die häutige Bräune (Croup) ist, wenn einmal weit gediehen, 
wie so mauclie Krankheit, unheilbar, doch bei Zeiten mit Energie bekämpft, 
ist sie es doch keineswegs. 
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— bei dem Drange des so sehr acuten Krankheitsverlaufes 

— energisch durchführt. — 

Gestützt auf diese vielfache Erfahrung, erlaube ich mir, 
bei dem thatsächlichen Bestände der citirten missliebigen Verhält- 
nisse der Heilerfolge, auf die rationell immer nicht genug ge- 
würdigte, weil nicht hinreichend energische, Anwendung der Ipe- 
cacuanhawurzel in rasch sich folgenden grossen Ga- 
ben, nach näherer Anzeige mit oder ohne gleichzeitigen Ader- 
lass, neuerdings wieder einmal aufmerksam zu machen. (Siehe: 
„Heilart der asiatischen Brechruhr“, von Dr. Gerh. v. Breunin g. 
2. Aufl. Wien, 1848. Mechitaristen-Congregations-Buchhandlung.). 

Ich bin überzeugt, die Ipecacuanha hätte längst allgemein 
anerkannte glänzende Triumphe gefeiert, wenn nicht der Um- 
stand, dass bei der Cholerakrankheit Erbrechen ohnediess schon 
belästigt, Laien zu dem sehr verzeihlichen, Aerzte aber häufig zu 
dem (weil einer beschränkten Auflassung der Krankheitsver- 
hältnisse zuzuschreiben) sicher unverzeihlichen Wunsche be- 
stimmen möchte, diese Ivrankheitserscheinrng eher beschwichtigt, 
als vermehrt zu sehen 5 andererseits weil viele Aerzte, welche 
dieses Mittel zu versuchen sich cntschliessen , über dessen an- 
fängliche — wenn nicht in starken und wiederholten Gaben: 
alle 10 Min. zu 1 Scrupel und so fort bis oft auf 15 und mehr 
solcher Dosen, gegeben — völlige Unwirksamkeit geängstigt, vor- 
eilig den Stab über dasselbe brechen; endlich weil Viele sich 
scheuen, diess Mittel in grossen Gaben überhaupt zu geben. 
Oder was soll ein Aufguss selbst von 1 Scrupel der Ipecacuanha, 
halbstündlich zu 1 — 2 Eslöfieln gereicht, wirken in einer schnell, 
binnen wenigen Stunden verlaufenden Krankheit? — Es sind 
solche Gaben nicht der Kede werth. Sic bleiben von dem durch 
die Heftigkeit der Krankheit so sehr in Anspruch genommenen 
Nervensysteme des Organismus völlig unbeachtet, da es ja selbst 
bei scrupelweisen Gaben, unter solchen Verhältnissen die we- 
sentlichste Sorge bleibt, hinreichendes, endlich zu kritischer 
Gallenausleerung führendes Erbrechen zu erzielen. Aerzte, die 
von der Darreichung der Brechwurzel allzu arges Erbrechen be- 
fürchten, beurkunden wahrhaftig, eie Wirkung dieses Arznei- 
mittels vielmehr nur a priori zu beurtheilen, als es in Wirklich- 
keit angewandt zu haben. Gerade im Gegensätze -a solcher Be- 
fürchtung gewahrt man vielmehr bei der krampfhaften Befan- 
genheit, in welcher sich das Nervensystem bei der Breohruhr 
befindet, die brechenerregende Wirkung der Ipecacuanha nicht 
selten verlangsamt, und macht sich behufs dieser Zweckerreichung 
häufigste Darreichung von Kamphergeist , oder die Verordnung 
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eines starken Aufgusses der Valerianawarzel *) mit Kampher, 
zwischen den zu wiederholenden Gaben des Ipecacuanhapulvers 
zu geben, oder selbst auch des schwefelsauren Kupfers gera- 
dezu, nicht selten erforderlich. Bekanntlich erzielt man ja durch 
letztgenanntes Mittel in der häutigen Bräune Brechen noch in 
jenen Fällen, wo der Brechweinstein bereits als unwirksam 
sich erweist. — Wenn aber einige Aerzte zur Herstellung des 
Beweises, dass Brechmittel gegen die Brechruhr nichts nützen, 
versichern, dass sie den Brechweinstein ohne Erfolg gegen die 
Cholera verordnet hätten und lächeln, wenn man dagegen auf 
die ganz entgegengesetzte eigentümliche Wirkungsart der Ipe- 
cacuanha auf den Darmcanal, als die Ursache solch unglückli- 
chen Ausganges, hinweist: so beurkunden sie, dass sie zum min- 
desten Stifft’s gediegene Lehre über die heilkräftige Wirksam- 
keit der Brechmittel niemals zu lesen und zu überdenken gewür- 
digt haben. 

Um über beide obgenannte Puncte, zumal den ersterwähn- 
ten Umstand (die Befürchtung, das krankhafte Erbrechen durch 
künstliche Brechenerregung noch zu vermehren) eine beruhigende 
Erklärung abgeben zu können, ist es nöthig, weiter auszuholen. 

Es hat die asiatische Brechruhr, wie alle epidemischen Krank- 
heiten, ihre nächste Ursache in tellurisch-atmosphärischen Verhält- 
nissen, welche ihren der Cholera eigentümlichen Einfluss auf den 
menschlichen Körper ausüben, ähnlich, wie es andere tellurisch- 
atmosphärische Verhältnisse in Gestalt von Masern-, Scharlach-, 
Blattern-, Nervenfieberepidemie eigentümlicher weise — wägbar 
bisher nicht auszumitteln — thun. Dieser schädliche Einfluss 
eigentümlicher Art ergreift die Nerven, und zwar jene des Gan- 
gliensystems, und bewirkt in kürzester Zeit, unter krampfhafter, 
endlich lähmender Wirkungsäusserung auf die Nervenverrichtun- 
gen, unter Einem auch Stockung des Blutkreislaufes und Rücktritt 
des Blutes von der Peripherie nach dem Centrum, in Folge 
alles dessen Hemmung der Lebensverrichtungen, Stockung, Er- 
starrung, allgemeine Lähmung, — Tod die notwendige schnelle 
Folge ist. 

Dass demgemäss die wesentlichste Einwirkung der tellurisch- 
atmosphärischen, die Epidemie bedingenden Erkrankung ein die 
Nervenein Wirkung krampfhaft hochgradig herabstimmendes 
und endlich unterdrückendes Leiden ist, lässt sich aus Wirkung, 
und \ erlauf deutlich erkennen, dessen bestimmte nähere Er- 


•) Die Makaria-Gnaco Tinctur, *n 3 Essl, täglich gegeben, soll die Wir- 
kaugen der Ipecacuanha und Valeriana in sich vereinen. 
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klärung aber ebenso wenig deuten, als warum heftige, erschüt- 
ternde Gemütbsbewegungen (Aerger, Schrecken u. dgl.), welche 
doch unstreitig nur nervöser, psychischer Einwirkung sind, be- 
kanntermassen gar häufig plötzlich Diarrhöen, (materiellen) Beleg 
der Zunge, Appetitlosigkeit, ja Erbrechen verursachen, und 
warum wir überhaupt durch die Vermittlung des Geistigen auf 
das Körperliche und vice versa leben, durch die Trennung eines 
Nervenzusammenhanges aber dem Tode und den chemischen Po- 
tenzen verfallen. Trotz aller scheinbar unfehlbaren, auf objecti- 
vem, physikalischem Wege erzielten Erkenntnisse müssen wir 
armen Menschenkinder doch noch in so Manchem uns dem 
Glauben an uns unerklärliche, aber nichtsdestoweniger bestehende 
und unumstössliche Thatsachen unterwerfen. 

Die Annahme, dass Urinverhaltung und hiedurch erzeugte 
Vergiftung die Ursache der Brechruhr sei, hält nicht Stich, da 
die Krankheit Leute plötzlich befällt, die kurz vorher noch 
urinirt haben, und eine Vergiftung des Organismus durch derlei 
Aufsaugung doch längere Zeit erfordert, als eben nur wenige 
Augenblicke, ja, Urinverhaltung auch Tage lang ohne Cholera- 
erscheinungen bekanntlich bestehen kann. Es dürfte diese An- 
nahme eher auf einer Verwechslung der Ursache mit der Wir- 
kung beruhen. Mit mehr Recht kann allenfalls D. French*) 
auf eine Aehnlichkeit der Cholera in dieser Beziehung mit 
einer Belladonnavergiftung anspielen, insofern er auf die die- 
selbe begleitende dreitägige Uropoese hindeutet. 

Oder aber, in Betreff der Wesenheit der Cholera noch weiter 
ausholend und das Blut mit Vorliebe als ersterkrankendes an- 
nehmen wollend, wäre der Hergang etwa folgendermassen zu 
denken ; denn eine Hypothese ist nicht verwerflich, insoferne und 
so lange sie practisch leitend dient. 

Die Rückkehr der organischen Natur zur unorganischen 
ist die Veranlassung aller Miasmenbildung. In der Zeit der herr- 
schenden Brechruhr wären, in Folge unbekannter, im Leben 
der Erde vorgehender Processe, Luft, Wasser, oder überhaupt 
eines der Medien, welches den Menschen umgibt, mit organi- 
schen Stoffen geschwängert, die in Zersetzung begriffen sind. 
Durch das Aufnehmen solcher in ihren Mischungsverhältnissen 
so wesentlich veränderten Elemente in den Organismus würde die 
Beschaffenheit des Blutes nothwendig verändert und dasselbe aus 
seiner normalen Mischung gebracht. Kräftige, nicht disponirte 


*) London med. gaz. 1849, August. (Neue medicinisebe Zeitung. München, 
81. April 18«0.). 
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Menschen vermögen durch die dem Körper innewohnenden 
eigenen Heilkräfte, diese schädlichen Potenzen allein zu besiegen ; 
im Allgemeinen oder gelegentlich Disponirte aber werden von 
jenen Zufällen belästigt, welche die krankhafte Blutmischung durch 
Verstimmung des Nervensystems in den verschiedensten Krank- 
heitserseheinungen hervorruft. — Wird die krankhafte ßlutmi- 
schung oder die Nervenverstimmung durch Diätfehler oder heftige 
Gerauthsaffecie (worunter Furcht bekanntlich ein erregendes Agens) 
gesteigert, so entwickelt sich, wo die erwähnten Momente in ge- 
ringerem Grade eingewirkt haben, ein Weehsellieber, wo sie in 
einem höheren Masse, oder bei ängstigen Seelenzuständen hin- 
zutreten, ein Anfall der Brechruhr, der, wenn das Blut nach 
längerem Unwohlsein seine belebende Wirkung auf die Nerven 
plötzlich vorloren hat, unter asphyctischen Zufällen eintritt. 

Die Zufälle des Krbrechens und des Abführens entstehen in 
Folge eines krampfhaften Zustandes der Eingeweide, demzufolge 
die an der innern Gedärmdäehe beiindlichen Schleimhäute und 
Sauggefässmündungen (im Gegensätze ihrer Bestimmung) einen 
wässerigen, sowohl durch Mund als After sich ausscheidenden 
Theil dem Blute entziehen. Sie sind bei ßrechruhrkranken die 
natürliche Heilbestrebung, die in die Gedärme ergossenen 
fremden Körper auszuleeran , die normale Beschaffenheit des 
Blutes wiederherzustellen, und wird hieraus erklärbar, dass durch 
die symptomatische Bekämpfung dieser Ausleerungen in 
Betreff der Wesenheit der Krankheit nichts gewonnen sein kann. 

Die durch die Aufnahme des Cholerumiasma’s krankhaft ver- 
stimmte Nerventhätigkeit oder krankhaft veränderte Beschaffenheit 
des Blutes ist die nächste Ursache der Brechruhr. Es gibt 
demnach gegen dieses Leiden ein directes Heilverfahren, in- 
dem man trachtet, die lebenskräftige Thätigkeit des Nervensy- 
stems und die normale Beschaffenheit des Blutes so schnell als 
möglich wiederherzustellen. — Krampfhafte Zufälle sind die wäh- 
rend einer Brechruhrepidemie gar viele Menschen belästigenden 
Uebel; krampfhafte Zufälle sind die Erstlingserscheinungen der 
Brechruhrerkrankung; unter krampfhaften Zufällen entwickelt 
sich die Krankheit weiter, und unter krampfhaften Zuständen 
endet sie. Alle gewöhnlichen Mittel, welche gegen Krampf 
beschwichtigend sich erweisen (Wärme, Bibergeil tinctur, Senf- 
teige, Opium u. s. w.) zeigen sich auch bei der Cholerakrank- 
heit — in deren geringeren Graden ausgleichend, zur Gesund- 
heit rückführend, heilend, — in höheren Graden, eben nur der 
Ilochgradigkeit des krampfhaften Ergriffenseins des Organismus 
wegen, unwirksam und müssen daher durch hochgradige, mäch- 
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tiger krampfbeschwichtigende ersetzt werden: — es muss der 
gehetnmmten, aufgehobenen Lebensthätigkeit und der erlöschen- 
den Reizempfänglichkeit des Organismus schleunigst und 
mächtigst anderweitige ausgleichende Umstimmung entge- 
gengesetzt werden. Zu dieser Ansicht und Anzeige führt um- 
sichtiges Ueberdenken der Sachlage und bestättigt die Erfahrung 
den Erfolg. Es findet hierbei ein ähnliches Verhältniss Statt, 
wie bei andern schnellverlaufenden Erkrankungen (Schlagfluss, 
Ohnmacht, Starrkrampf, Vergiftung u. dgl. m.), wobei auch der 
Wahlspruch sich geltend macht: Zeit gewonnen, Alles gewonnen. 

Kommen wir nun auf die zu behauptende heilsame Wirkung 
der Brechwurzel zurück, so ist es diese, welche den er- 
wähnten Heilzweck auf kürzestem Wege erzielt, und zwar 
durch ihre Rückwirkung aul das Gehirn und Bele- 
bung des Nervensystems, un.d durcli ihren Einfluss 
auf die Verrichungen der Bauchspeicheldrüse und 
der Leber. Wenige wird es geben, die nicht erprobt haben, 
dass Brechen das wirksamste Mittel ist, Nervenverstimmungen um- 
zustimmen, unterdrückte Nerventhätigkeit zu heben und ausglci- 
chend bethätigend und regelnd auf den Kreislauf des Blutes zu 
wirken. Sehen wir solchen Heilerfolg doch auffallend bei den 
Gehirnaffectionen , bei schwerem Zahnen der Kinder mit Nei- 
gung zu Convulsionen und deren wirklichem Auftreten, bei den 
den Nervenfiebern vorangehenden Nerven und überhaupt Ver- 
stimmungen des Allgemeinbefindens, ja ist man doch so oft im 
Stande, durch ein zur Zeit des zu erwartenden (auch auf Ner- 
venverstimmung beruhenden) Wechsellieberanfalles denselben zu 
bannen u. s. w. In Betreff der eben erwähnten krankhaften 
Zustände beim schweren Zahnen ist ganz folgerecht zu bemerken, 
dass, obgleich auch hierbei Brechreiz und wirkliches Erbrechen, 
gleichwie Diarrhöe auftreten, man gewohnter weise keinen An- 
stand nimmt, den verflüssigenden Brech Weinstein als Brech- 
mittel, das ableitende Calomel als Abführungsmittel zu geben, 
und der günstigere Erfolg lohnt das dreistere Einwirken. Kei- 
nem vernünftigen Arzte wird es einfallen, hierbei stopfend auf 
diese Ausleerungen einzuwirken, wohl aber corrigirend, lösend, 
ausgleichend. In gleicher Weise wirkt die Brechwurzel bei der 
Choleraerkrankung umstimmend auf das in Verstimmung und Un- 
terdrückung befangene Nervensystem, ausgleichend auf die all- 
gemeinen und die örtlichen Nervenkrämpfe, gleichwie demzu- 
folge belebend auf die (stockende) Blutwelle — alles Wirkun- 
gen, welche zur Heilung der Brechruhr mächtig beitragen. 

In der London med. gaz. 1849 Aug. (Neue Münchener Zeitung, 
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21. April 1850) bringt J. Fr ench „Bemerkungen über antago- 
nistische Wechselwirkung zwischen Ohnmacht und Erbrechen 
mit Hinblick auf die Choleraerscheinungen“, welche (wenngleich 
seine therapeutischen Schlussfolgerungen an dem jetzt so häufigen 
Modefehler leiden, dass sie, der Naturheilkraft zu viel zutrauend, 
auf die Therapie lähmend einwirken) in Beziehung auf die hier 
auseinander gesetzten Ansichten über die Behandlungsweise der 
Brechruhr sehr leitend und erläuternderscheinen. Er sagt: „Jede 
die Circulation und Thätigkeit des Herzens in dem Grade depri- 
mirende Veranlassung, dass Ohnmacht erfolgt, kann auch Erbre- 
chen hervorrufen, wodurch, wie uns dieser physiologische Act 
beweist, erstere (die Circulation etc.) wieder hervorgeru- 
fen werden. Da die Circulationshemmung in der den Venen 
mangelnden Vis a tcrgo ihren Ursprung hat, so wird durch den 
directen Druck, welchen das Erbrechen auf dieselben ausübt, 
letztere wieder gehoben. Betrachten wir nun das bleiche Ge- 
sicht eines Ohnmächtigen und die strotzenden Capillarien eines 
Erbrechenden , so sehen wir schon äusserlich den wiederherge- 
stellten Kreislauf. 1 * (Vergleiche die oben angeführte heilsame 
Wirkung der Brechwurzel zur Umstimmung des krankhaft ver- 
stimmten Nervensystems und zur Wiederlebung des stockenden 
Blutkreislaufes.). „ So mag auch die Wirkung mancher Brech- 
mittel, besonders aus der Klasse der Gifte, nicht unmittelbar 
vom Magen aus geschehen, sondern vom Herzen aus, dessen 
durch sie herabgestimmto Thätigkeit wieder erwachen muss, 
und durch das Erbrechen wieder vollkommen in’s' 
Leben tritt. Wenn ein starker Mann so viel Blut verliert, 
dass er in Ohnmacht fällt, so wird er höchst wahrscheinlich 
auch einen Brcchanfall bekommen. Tritt dieser ein, wenn 
die Ohnmacht erst im Anzuge ist, so wird sie nicht 
erfolgen, während, wenn sie bereits eingetreten, 
sicher mit dem Erbrechen auch die Reaction sich 
einstellen wird.“ (Aus diesem geht schlagend hervor, dass 
bei bereits vorgeschrittener Hemmung in dem Blutkreisläufe, wo 
die oben erwähnten Choleraerscheinungen der Betäubung, Beäng- 
stigung, Blaufärbung u. s. w. bereits hervorstechen, die Wirkung 
des Brechmittels zur heilsamen (genügenden) Thätigkeitsäusse- 
rung nur durch einen — die Blutwelle frei machenden und 
ihr eine andere Richtung, vom Mittolpuncte nach der Peripherie, 
gebenden — Aderlass bewerkstelligt werden kann ; — und hier- 
von soll im späteren Verlaufe noch die Reden werden. — ). „So 
hört bei der Seekrankheit die Ohnmacht auf, sobald Erbrechen 
eintritt, und, so lange der Organismus nicht an die schwan- 


Digitized by Google 


11 


kende Bewegung des Schiffes gewöhnt ist, wechseln bei der 
fortwirkenden Ursache diese beiden Erscheinungen ab. Wenn 
Jemand durch mechanische Gewalt einen so heftigen Stoss oder 
Erschütterung erlitt, dass er in Ohnmacht fiel, wenn auch nicht 
vollständig, so tritt die Reaction gewöhnlich mit Erbrechen auf. 
So wird auch die Cholera, wie uns die Erfahrung zeigt, am 
wenigsten tödtlich, wenn dieses Symptom am mei- 
sten hervortritt, und die Vis medicatrix naturac, die wir in 
dem oben erwähnten Beispiel wirken sahen, wählt auch hier das 
beste Mittel, um das zähe, seines Serums beraubte und hiedurch 
zur Stase geneigte Blut aus derselben wieder in Bewegung zu 
bringen.“ Es wird hieraus auch erklärbar, warum kräftige Na- 
turen, bei denen die Erscheinungen des Brechens und auch des 
Abführens selbst in hohem Grade sich eingestellt hatten , und 
die noch überdiess eben nicht auf die entsprechendste Weise 
ärztlich behandelt werden, dennoch genesen können. 

Practisch schlagend sind die Berichte aus dem Militärspitale 
in München vom 12. November 1830 zur Zeit der herrschenden 
Cholera (siehe Neue med.-chir. Zeitung. München, 3. März 1830, 
Nr. 9, S. 281). Daselbst wurden von 93 Cholerakranken 83 ge- 
heilt, welche sämmtlich mit Blutentziehungen und Brechmitteln 
behandelt wurden. Beide Mittel aber wurden nicht dcsshalb an- 
gewendet, „um (wie Rob. Dick in London — Lancet 1849, 
June — sagt, und es desshalb Wahnsinn nennt) den Collapsus 
der Gefässe zu vermehren“, sondern um die Crasis des Blutes zu 
verbessern, den in den Extremitäten aufgehobenen, nur in den 
Centraltheilen noch fortbestehenden Kreislauf wieder zu beleben 
und mit ihm sämmtliche Functionen: Wärmeentwicklung, Assi- 
milation, normale Sccretion etc., wiederherzustellen, was ja eben 
die unmittelbarste Wirkung solchen Verfahrens ist. Obiger Er- 
folg zeigt doch, dass diese alterirende und derivirende Behand- 
lungsweise die Bezeichnung „Wahnsinn“ nicht verdient. 

Und wenn nun aber auch J. French auf sein Gesagtes 
folgert, dass man sich desshalb nicht zur Anwendung eines 
Brechmittels verleiten lassen dürfe, weil jedes Heilbestreben der 
Natur noch eine gewisse Lebenskraft voraussetzt, in deren Er- 
mangelung in der Cholera so wenig als in einer tödtlichen Ohn- 
macht Erbrechen eintritt, demnach auf künstliche Weise sich 
nicht einmal erreichen lässt, so begeht er durch diese Behauptung 
einen wohl jedem Practiker in die Augen springenden Fehler, 
ja Widerspruch; denn der Arzt ist ja eben Minister naturae, der 
sie in ihren Heilbestrebungen zu unterstützen oder zu mäs- 
sigen hat, und ich ersehe eben in dieser, die BrechreaQtion so 
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schwer mehr zulassenden Lebenskraftbeeinträchtigung die unmit- 
telbarste, dringlichste Anzeige zur raschen Verabreichung gewal- 
tiger Brechmittel (siehe die früher angegebene Unterstützung 
der einfachen Brechwurzelpulver durch Camphergeist , Baldrian- 
aufguss mit Campher oder Sulfas cupri). — Wenn endlich aber 
der Referent der oberwähnten Mittheilung aus der Neuen Mün- 
chener Zeitung die Wirkung des Brechmittels jener der Blutent- 
ziehung unterordnet, indem er sich ferner dahin äussert: „dass 
in der erwähnten Epidemie die Ipecacuanha mit Erfolg als Ad- 
juvans der Blutentziehung angewendet wurde, aber zu keinem 
andern Zwecke, als durch die Erschütterung auf Bele- 
bung und BethÄtigung der Blutcirculation hinzu- 
wirken, was auch wirklich bei milderem Grade der Krankheit 
durch Brechmittel auf Umwegen gleichsam geschah, während durch 
die Venäsection diess auf gradem Wege zu erreichen ist“ : so 
deutet diess um so bestätigender auf die (schon oben erwähnte) 
bekannte Erfahrung hin, dass jede Choleraepidemie gewisse Cha- 
racterab weichungen zeigt, welche überdiess, je nach Eigenthüm- 
lichkeit des Kranken und der klimatischen Verhältnisse, mannig- 
faltige neue Krankheitserscheinungen allemal beobachten lässt. 
So zeigte sich z. B. in Wien bei der Brechruhrepidemie im Jahre 
1831 ein zeitweiliges Ergriffensein der das geistige Leben ver- 
mittelnden Sphäre des Nervensystems (Reflex auf das Gehirn), 
im Jahre 1832 krampfhafte Zusammenschnürungen der Blutgefässe 
(schmerzhafte Blutanhäufung) in einzelnen Organen, im Ge- 
hirn, in den Lungen oder in den Baucheingeweiden, im Jahre 
1836 eine solche schmerzhafte Blutanhäufung mit Leberkräm- 
pfen, im Jahre 18 SO grosse Geneigtheit zu asphyctischen Zufällen 
und die im Jahre 1834 in Wien herrschende Epidemie war beson- 
ders stark darin, sobald ein Individuum an ihr heftig erkrankte, 
mehr als je das Nervensystem gleich von vornherein erlahmend 
zu ergreifen. 

Der zweite, eingangserwähnte Umstand, dass die Brech- 
wurzel, in gewöhnlichen Gaben dargereicht, unwirksam bleibt und 
zur weiteren Anwendung entmutlügt, ist aus dem Besprochenen 
grösstentheils bereits berichtigt. Die Brechwurzel ist nämlich, 
wie dargethan, in dieser — das Nervensystem in seiner Reiz- 
empfringlichkeit und Reactionskraft so sehr befangen haltenden 
— Krankheit nur in grossen Gaben wirksam, wenn sie z. B. 
zu 1 Scrupel, mit Wasser angerührt, alle 20, 13, ja 10 Minuten, 
und 60 oft hintereinander gereicht wird, bis ausgesprochen 
galliges Erbrechen erfolgt, unter Einem der kleine, kaum 
fühlbare Puls, die allgemeine Wärme, die Stimme sich heben. 
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allgemeine angenehme Transepiration, Harnabsonderung, und 
überhaupt wesentliche, unzweifelhafte, andauernde Reaction ein- 
tritt. Es erfolgt diess häufig erst nach mehrfachen, der siebenten, 
neunten, auch wohl erst fünfzehnten Gabe eines Scrupels der Ipe- 
cacuanha in Pulverform, und wird es der besseren Wirkung wo- 
gen vortheilhaft sein, frisch gepulverte Brechwurzel in Ge- 
brauch zu ziehen, der schleuniger zu beginnenden Hilfeleistung 
wegen aber nichtsdestoweniger ein paar Scrupel Ipecacuanha- 
pulver bei herrschender Choleraepidemie stets mit sich zu tragen. 

Während der Darreichung dieser einzelnen Gaben, welche 
in der Zwischenzeit — dem instinctmässig sich aussprechenden 
Triebe des Kranken folgend — von warmem Theegetränke, oder 
aber, und zwar in den bei weitem meisten Fällen, von Eis- 
wasser, kaffeelöffelweise genommen, begleitet werden, er- 
eignet es sich, dass die durch Blaufärbung u. s. w. sich kundge- 
bende Behinderung in der Blutbewegung oder auch vorherr- 
schende Blutcongestionen nach edlen Organen einen Aderlass 
erfordern, der im recidivirenden Falle auch wiederholt, oder 
durch Blutegel, namentlich bei örtlichem Blutandrange, örtlich 
und in namhafter Anzahl angelegt, unterstützt werden muss. Wenn 
Betäubtheit, grosse Beängstigung, Kraftlosigkeit, Druck im 
Herzen oder Schmerzen im Unterleibe schon zuvor auf ge- 
ringe Bewegungsfähigkeit des Blutes hinweisen, so muss man 
schon vor dem Gebrauche der Brechwurzel Blut lassen, wo- 
durch deren heilsame Wirkung gesteigert, und der säumende 
Blutkreislauf neu belebt wird. 

Es ist hierbei wesentlich erforderlich (wie ich bereits in 
meiner „Heilart der Brechruhr“ empfohlen habe), eine ausserge- 
wöhnlich grössere Aderlass wunde zu machen, da das rück- 
tretende, durch mehrfachen Verlust des Serums schon dickflüs- 
siger gewordene verkohlte Blut aus enger Oeffnung, wenn ja 
angefangen zu fliessen, gar bald aufhört, bevor noch die nöthige 
Menge von beiläufig 12—14 Unzen und mehr entleert worden. 

Die Unterlassung solcher Blutentziehung lässt in derlei Fällen 
gar leicht ein erfolgreiches Erbrechen sammt der hiedurch zu 
erzielenden heilsamen Reaction nicht zu Stando kommen; wenig- 
stens wird die Wirkung der Brechwurzel sehr gehemmt sich 
zeigen, oder es steht zu befürchten, dass, nachdem endlich doch 
ein Nachlass der Brechruhranfälle eingetreten, nach Verschie- 
denheit der Umstände Schlagfluss, Herzlähmung oder Aphthen- 
bildung in den Gedärmen ( Cüoleratyphoid ) sich entwickeln. 
Häufig und thatsächlich dagegen beobachtet man, dass, wie bereits 
gesagt, das auf bereits wiederholte Gaben der Brechwurzel noch 
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nicht erfolgte Erbrechen nach dem gemachten Aderlässe 
unter den günstigen Erscheinungen erfolgt und die Reaction in 
vollem Gange sich entwickelt. 

Mag man immerhin, wie es neuerer Zeit die Ansicht so 
Vieler ist, einwenden, dass durch einen Aderlass das Blut des 
ohnediess verminderten Serums noch mehr beraubt werde, so 
gilt hier — und die Erfahrung bestättigt es den einseitiger An- 
sicht nicht Fröhnenden — Aehnliches, was bei Entzündungskrank- 
heiten gilt: es wird die dem Körper relativ im Uebermasse in- 
wohnende Blutmenge anpassend vermindert, und der (wegen 
krampfhafter Volumsverminderung der peripherischen Gefässe) 
nach dem Centrum anstrebenden und daselbst stockenden Blut- 
welle eine Wärme erzweckende Strömung nach aussen gegeben. 

Wenn ungeachtet des Aderlasses und des fortgesetzten Ge- 
brauches der Brechwurzcl die oberwähnten Erscheinungen des 
zögernden Blutkreislaufes binnen etwa zwei Stunden sich nicht 
geben, so kann man noch auf jeder Seite des Rückgrates etwa 
fünf blutige Schröpfköpfe setzen, und hierauf zwischen den ge- 
schröpften Stellen ein längliches (aber sehr umfangreiches) Ve- 
sicatorpflaster legen, um den Blutandrang nach den Häuten 
des Rückenmarkes zu vermindern und dasselbe kräfüg umzustim- 
men. — Hat man doch in neuerer Zeit mit günstigem Erfolge 
versucht, Wechselfieber bloss durch Anlegen der Schröpfköpfe 
und den Gebrauch des Blasenpflasters zu behandeln; ja findet 
man es doch ganz nachahmungs werth, durch die einen Hautreiz 
erzielenden Salz-, Branntweineinreibungen gegen Wechselfieber 
ankämpfen zu wollen. 

Gleich von Beginn der Krankheit an ist aber die zeit- 
weilige und flüchtige Anwendung grosser Senf teige allent- 
halben auf die Oberfläche des Körpers sehr vortheilhaft, weil 
einestheils der durch sie bewirkte Schmerz die Aufmerksamkeit 
des Kranken von seiner (in Folge des mangelnden Blutreizes 
auf die Venen) niedergeschlagenen Stimmung abzieht, anderntheils 
die durch das Brechmittel zu erzielende Umstimmung des Nerven- 
systems durch einen Hautreiz unbez weif eit unterstützt wird, wei- 
ters jedweder Hautreiz einen vermehrten , hier so erwünschten 
Säfteandrang nach der Peripherie einleitet. — Stellt sich Bes- 
serung ein, so benütze man diese gewonnene Besserungszwi- 
schenzeit , rasch hintereinander einige energische Gaben Chinins 
zu reichen. — Ueber das von Pasquali neuerlichst empfohlene 
Kalkwasser (Aquac calcis 5jjj, Mucil. gummi arab. 3ß tu. d. s. 
13 — 3-minutlich 1 — 2 Essl.) habe ich selbst bisher keine Erfah- 
rung; doch würde ich keinen Anstand nehmen, nebenbei es zu 
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versuchen, insofern es auf die Wirkung der andern Mittel kei- 
neswegs einen beeinträchtigenden Einfluss ausübt. 

Ich habe diese Erfahrungen derart wiederholt bestättigt ge- 
funden, dass ich den erwünschten erwarteten Erfolg nicht leicht 
ausbleiben sah und hoffen zu können glaube, wenn anders die 
Krankheit noch nicht zu einem bereits reactionsunfähigen Grad 
gediehen ist, oder das befallene Individuum nicht zufälligerweise 
eines von Jenen ist, welche durch besondere Körperdisposition, 
Schwäche oder vielerlei Erkrankungen und anderweitige ungün- 
stige Verhältnisse einer Reactionsentwicklung geradezu nicht mehr 
fähig Bind; nur muss diese Behandluugsweise auf Treu und Glau- 
ben ebenso unwandelbar energisch unternommen werden, wie es 
die Nachahmung jeder Methode als Hauptbedingung erheischt. 
— So machte, wie Jeder, der es mit einem Mittel und mit 
seiner Zweckerreichung ernstlich meint, z. B. Schneemann 
mit seinen trefflichen Speckeinreibungen gegen Scharlach die- 
selbe Bedingung: dass kein, wenn auch scheinbarer Nebenum- 
stand von seiner Methode unbeachtet bleibe, und die Erfolge 
haben das Günstige dieses Verfahrens erwiesen, obgleich manches 
dabei durch seine Ungewohntheit anfangs aufgefallen war. 

Theoretisch also, wie aus mehrfacher, ja meistfälliger Erfah- 
rung, verdient demnach die Brech wurzel, — je nach weiterer 
specieller Anzeige mit oder ohne Aderlass — vor Allem als 
das Umstimmung, Belebung, und somit Reaction am 
sichersten einleitende und vollendende Heilmittel 
angepriesen zu werden. — Nur im einmal weit vorgeschrittenen 
zweiten oder gar schon im ausge' ildeten dritten Stadium der 
Krankheit, wenn bereits Zersetzung des Blutes im Gange, kann 
natürlich der schon zerstörende chemische Process nicht und 
durch nichts mehr zur Lebensreaction zurückgebracht, das bereits 
lebensunfähig gewordene Blut nicht mehr lebensfähig geschaffen 
werden. Aber auch selbst in diesem verzweifelten Falle trachte 
man noch Blut zu entleeren (was zwar genügend nur selten mehr 
gelingt), durch Brechwurzel und Hautreize umzustimmen und durch 
warme Umschläge mit abwechselnden Eis- und Essigreibungen 
den stockenden Blutkreislauf möglichst zu beleben. Keinen 
Cholerakranken sollte ein Arzt verlassen, bevor Reaction einge- 
treten, oder so lange eine Spur von Leben in ihm vorhanden 
ist, da oft unverhofft noch Besserungsmomentc eintreten, welche 
zu raschem Handeln (Chiningaben u. dgl. — siehe oben) benützt 
werden sollen. 

Es erübrigt nur mehr zu bemerken, dass die einmal be- 
wirkte Wiederbelebung wohl am zweckmässigstcn durch fort- 
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gesetzte Gaben Eiswasser mit Camphergeist (der 

Flüchtigkeit «1er Campherwirkung wegen in kürzesten Zwischen- 
zeiten, von S— 10 Minuten zu 5 — 10 Tropfen gereicht) auf an- 
dauernder Höhe erhalten, zur Vermeidung von Recidiven aber 
eine mindestens 48-stündige Enthaltsamkeit von jeder 
Fleischbrühe zu beobachten sein wird, deren Genuss die 
von dieser Krankheit M’iedergenesenden zumeist anekelt und er- 
f a h r u ngsge m ä ss ii ck f all e gerne herbeiführt. 

Kömmt dennoch, zuweilen zur folgenden Nachtzeit, aber- 
mals ein Rückfall, so erfährt der neuerdings Erkrankte mit glei- 
chem Erfolge dieselbe Behandlung., Aber auch eclion dieser 
Befürchtung wegen ist es räthlich, den ersten Besserungsmoment 
zur Verabreichung von grösseren Gaben Chinins zu benützen, 
da jeder Rückfall hartnäckiger zu bekämpfen ist, eine dritte 
Recidive aber olt plötzlich tödtend sich erweist. — Will doch 
Jorg in Amerika die während des Cholerakrankseins selbst zu 
beobachtenden kleineren und unregelmässigen, aber in kürzesten 
Zwischenräumen sich folgenden Remissionen zu schnell zu rei- 
chenden Chinagaben benützt wissen, und gründet darauf, nach 
(irre ich nicht) zuvor erzeugter Brechenerregung mittelst Cayenne- 
pfeffer in Branntwein, eine mit dem Versprechen sicherer Hei- 
lung verbundene planmässige Behandlung. — 

Da die von einer Brechruhrerkrankung Wiedergenesenden, 
auf was immer für eine Weise behandelt, bekanntermasssen durcb- 
gehends hochgradige und lange Zeit anhaltende Schwäche zeigen 
und fühlen, so wäre es thüricht, solche einem — scheinbar ener- 
gischen — Heilverfahren zuschreibeu zu wollen. 

Und nun zum Schlüsse nur noch die Bemerkung, dass zur 
Zeit der herrschenden Epidemie die Vorsicht nie ausser Acht zu 
lassen ist, auf alle Krankheiten ein aufmerksames Auge zu haben, 
zumal auf Diarrhöen, ja aber nicht in dem unglücklichen Wahne 
zu leben, als könne dieses Leiden nur mit Durchfall und Er- 
brechen sich einstellen , da doch gerade die Cholera ohne diese 
Erscheinungen — die Cholera sicca, asphyctica — die am 
schnellsten undbösartigsten verlaufende ist. 

Festes Vertrauen und dem Kranken gegenüber entschieden 
gehaltene Aeusserung des Arztes bei Choleraerkrankung wirken 
ungemein belebend und. oft allein schon mildeiiTrl auf die Krank- 
heitszustände, zumal, wo Schrecken die Krankheit oft urplötzlich 
in allen Erscheinungen auftreten machte. Umsichtiges, schnelles 
und entschiedenes Ueberdenken aller Krankheitsverhältnisse — 
ob krampfhafter, entzündlicher oder lähmungsartiger Character 
vorwaltet — und schleuniges entschiedenes Handeln von Seiten des 
Arztes sind demnach hierbei mehr als je wesentliche Bedingun- 
' und die Krankheit heilkräftig erfassen zu kün- 
ie aber, welche dahinzielt, die — verfallende 



^^igkeit auf kürzestem Wege zu beleben, 
das — in Stocken gcrathendc — Blut zu 
n und wieder kreislauffähig zu machen. 


muss die richtigste sein. 
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